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Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
Lb. Frau im Stein. Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai

1923 und 30. März 1928.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich
Fr. 2.50. Einzahlungen auf Postcheckkonto V 6673.

Nr. 9 Mariastein, März 1946 23. Jahrgang

1 q)sc QanAesooJtec Gefef!

Ich habe eure Bitte wohl verstanden, in der ihr begehrt,

dass ich Gott für euch bitten soll. Das will ich auch in

aller Treue tun Bruder Klaus.

;

2/

Monatsblätter kür Marien-Verebrnnx nnâ 2ur ?örüsrnnx üer Vallksbrt 2U unse-
rer I>b. ?ran ini Ltein. 8xe?ieII xssegnst vorn HI. Vater ?ins XI. am 24. Mai

ig2Z nnü zc>. Mär2 1928.

HeransZexeben vom IVallkabrtsverein 2u Mariastein. Abonnement jäbrlicb
?r. 2.50. bü»2SbinnAen ank ?ostcbeclrlconto V KSyz.

9 NarÌASteiii, 1946 2Z. lalirAÄiiA

/eb babe en^e Litte n?abi ve^stanc/en, in ciee ib?^ be^ebtt,

ciass ieb Latt /n?^ eneb bitten sa//. Las n>i// ieb a neb in

a//e^ ^ene tnn L r u â e r X I a u s.

/



Gottestliemslordumimg
9. März: Sa. Heute feiert der resign. Abt Augustinus Borer sein 50jähriges Prie¬

sterjubiläum, wozu ihm auch die Glocken von Mariastein die basten
Glück- und Segenswünsche entbieten. Möge ihm auch noch das goldene
Priester-Jubiläum beschieden sein!

10. März: 1. F a s t e n - So. Evgl. vom Fasten Jesu und seiner dreimaligen Ver¬
suchung. Hl. Messen von 5.30—8 Uhr. 9.30 Uhr: Amt und Predigt.
Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Miserere, Segen und Salve.

11. März: An Werktagen der Fastenzeit, abends 8 Uhr: Geistl. Lesung, gesung.
Complet, dann Aussetzung, Miserere, Segen und Parce Domine.

12. März: Di. Fest des hl. Papstes Gregor des Grossen, Kirchenl. und zugleich
Jahrestag der Papstkrönung. Gedenken wir des Hl. Vaters im Gebet.
8.30 Uhr: Amt. 11.30 Uhr: Gesung. Vesper.

17. März: 2. F a s t e n - So. Evg.l von der Verklärung Christi. Gottesdienst wie
am 10. März.

19. März: Di. Fest des hl. Nähr- und Pflegevaters Josef, Bräutigam der Gottes¬
mutter. Wird in Mariastein als Feiertag begangen mit Gottesdienst
-wie am Sonntag. Hl. Messen von 5.30—8 Uhr. 9.30 Uhr: Predigt, dann
levit. Hochamt.; nach demselben ist gesung. Vesper. Nachm. 3 Uhr:
Gesung. Complet, dann Aussetzung, Miserere, Josefs-Litanei und Segen.

20. März: Mi. 8.30 Uhr: Amt. 11.30 Uhr: Gesung. Vesper von St. Benedikt.
Grosser Ablasstag. Von Mittags 12 Uhr an und morgen den ganzen

Tag können alle Gläubigen in unsern Klosterkirchen nach würdigem
Empfang der hl. Sakramente so oft einen vollk. Ablass gewinnen, als
sie eine solche Kirche besuchen und dabei andächtig nach der Meinung
des III. Vaters 6 Vater unser, 6 Ave Maria und 6 Ehre sei dem beten.

21. März: Do. Fest unseres glorreichen Ordensstifters Benediktus, Patriarch der
Mönche des Abendlandes. Hl. Messen von 5.30—8 Uhr in der Gnadenkap.
10 Uhr: Feierl. Hochamt und anschliessend die feierl. Vesper. Nachm.
3 Uhr: Gesung. Komplet, Aussetzung, Miserere, Josefs-Litanei u. Segen.

24. März: 3. F a s t, e n - So. Evgl. von der Austreibung eines Teufels. Hl. Messen
von 5.30—8 Uhr. 9.30 Uhr: Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr: Vesper,
Aussetzung, Miserere, Segen und Salve.

25. März: Mo. Fest Mariä Verkündigung, wird in Mariastein als Feiertag begangen.
Evgl. von der Botschaft des Engels. Vollk. Ablass III. Messen von
5.30—8 Uhr. 9.30 Uhr: Predigt und Hochamt, anschliessend feierliche
Vesper. Nachm. 3 Uhr: Complet, nachher Aussetzung, Miserere, Mutter-
gottes-Litanei und Segen.

31. März: 4. F a s t e n - So. Evgl. von der wunderbaren Brotvermehrung. Hl. Mes¬
sen von 5—8 Uhr. 9.30 Uhr: Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr: Vesper,
Aussetzung, Miserere, Segen und Salve. — Jahrestag der Abtwahl Sr.
(in. Dr. Basilius Niederberger. Gott segne seine Gesundheit und
Wirksamkeit zum Wohl des Klosters wie der Kirche.

3. April: Erster Mittwoch, darum Gebetskreuzzug. Hl. Messen von 5.30—8 Uhr
und Gelegenheit zum Sakram.-Empfang. 10 Uhr: Amt, dann Aussetzung
des Allerheiligsten mit privaten Anbetungsstunden über die Mittagszeit.
Nachm. 3 Uhr: Predigt, dann gemeins. Sühnegebet mit sakram. Segen;
vor- und nachher ist Gelegenheit zur hl. Beicht.

7. April: Passions-So. Nach dem Evgl. wollten die Juden den Heiland steinigen,
er aber verbürg sich. Gottesdienst wie am 31. März.

12. April: Freitag der sieben Schmerzen Mariä. 8.30 Uhr: Amt. 11.30 Uhr: Vesper.
14. April: Palm-Sonntag und Beginn der Karwoche. Evgl. vom Einzug Jesu in

Jerusalem. III. Messen von 5—8 Uhr. 9.30 Uhr: Palmweihe und
Prozession, dann levit. Hochamt mit gesung. Passion, gleichzeitig eine stille
hl. Messe. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Miserere, Segen u. Salve.

16. April: Di. 8.30 Uhr: Levit. Hochamt mit gesung. Passion.
17. April: Mi. 8.30 Uhr: Levit, Hochamt mit gesung. Passion.
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g. Mär?: 8a. Dents teiert der resign. .4bt :tngustinus Borer sein öOjäbriges Brie-
àrMbilkum, «mi-u ibin aueb die Slovkell von Mariastein d>ie besten
Dlûà^ und Lsgenswünsebe entbieten. Möge ibin aneb noeb das goldene
Briester-lubiläum besebieden sein!

10. liai?: t. n » t e n - Ko. Kvgl. voin Basten lesu und seiner dreimaligen Ver-
suebnng. III. N essen von ô. .10—8 Ilbr. 9.30 Ilbr: .tint und Brsdigt.
I^nebin. 3 Dbr: Vesper, ^ussst?nng, Miserere, Legen und 8alve.

11. Mär?: ^tn tVerktagen der Basten?eit, abends 8 Dbr: Deistl. Desung, gesung.
Domplet, dann ^tusset?»ng, Miserere, Legen und Barce Domine.

12. Mär?: Di. Best des bl. Bapstes Die»or des D rossen, Kirebenl. nnd ?ugleicb
.labrsstag 6er Bapstkrönuug. Dedenken wir des III. Vaters im Debet.
8.30 Dbr: ^tmt. 11.30 Dbr: (lesung. Vesper.

17. Mär?: 2. B a s t e n - 8o. Kvg.I von der Verklärung Lbristi. Dottesdienst wie
»m 10. Mär?.

19. Mär?: Di. Best des III. Käbr- und Btlegevaters loset, Bräutigam der Dottes-
mutter. IVird in Mariastein als Beiertag begangen mit Dottesdienst
tvie »IN Lonntag. III. Messen von 3.30—8 Dbr. 9.30 171 r: Brsdigt, dann
levit. Doebamt: naeb demselben ist gesnng. Vesper. Xasbm. 3 Ilbr:
Desung. tlomplet, dann ^tusset?ung, Miserere, losels-Ditsnei und Legen.

20. Mär?: Mi. 8.30 Ilbr: .tint. 11.30 Dbr: Desnng. Vesper von 8t. Benedikt.
Drosser ^blssstsg. Von Mittags 12 Ilbr »n und morgen den gan?eu

Bag können alle Dläubigsn in unsern Klosterkireben naeb würdigem
Kmplang der bl. Lskramente so ott einen vollk. ^tblass gewinnen, à
sie eine solebe Kirobe besuebeu und dabei andäebtig n»eb der Meinung
des III. Vaters 0 Vater unser, 0 .1 ve Maria und 6 Kbre sei dein beten.

21. Mär?: Do. Best unseres glorreicben Drdensstitters Lenediktus, Batriareb der
Mönebe des Abendlandes. DI. Messen von 3.30—8 Ilbr in der Dnadenkap.
10 Ilbr: Beierl. Doebamt und anscbliessend die keierl. Vesper. Kaebm.
3 Ilbr: Desung. Komplet, .1 ussst?uug, Miserere, losets-Ditanei n. Legen.

24. Mär?: 3. a s t e n - 8n. Kvgl. von der Austreibung eines Dentels. III. Messen
von 5.30—3 Ilbr. 9.3Ó Ilbr: ^tmt nnd Bredigt. Kaebm. 3 Ilbr: Vesper,
àusset?ung, Miserere, Legen und 8alve.

25. Mär?: Mo. liest Maria Verkündigung, wird in Mariastein als Beiertag begangen.
Bvgl. von der Botsobalt des Bogsls. Vollk. -4blass III. Messen von
5.30—8 Ilbr. 9.30 Ilbr: Bredigt und Doebamt, ansebliesssnd teierlicbs
Vesper. Kaobm. 3 Dbr: Domplet, naebber ^tusset?ung, Miserere, Mutter-
gottes-Ditanei und Legen.

31. Mär?: 4. B a s t e n - Lo. Bvgl. von der wunderbaren Lrotvernrebrung. III. Mss-
sen von 3—8 Dbr. 9.30 Dbr: .4mt und Bredigt. Kaebm. 3 Dbr: Vesper,
.4usset?ung, Miserere, Legen und 8alve. — labrestag der .Iktwalil 8r.
t!n. Dr. Basilins Kiederberger. Dott segne seine Desnndbeit und IVirk-
samksit ?um VVobl des Klosters wie der Kircbe.

3. .1 pril: Brster Mittwoeb, darum Debetskreu??ug. DI. Messen von 5.30—8 Dbr
und Dslegenbeit ?um Lakram.-Kmplang. 10 Dbr: ^Vmt, dann àssst?ung
des ^Vllerbeiligsten mit privaten ^tnbstungsstunden über die Mittags?eit.
Kaebm. 3 Dbr: Bredigt, dann gemeins. Lllbnegebet mit sakram. Legen;
vor- und naebber ist Dslegenbeit ?ur bl. Leiebt.

7. Vpiil: Bassiuns-Lo. Xaeli dem Bvgl. wollten die luden den Heiland steinigen,
er aber verbürg sieb. Dottesdienst wie am 31. Mär?.

12. ^tpril: Breitag der sieben 8cbmer?en Maria. 3.30 Dbr: ^tint. 11.30 Dbr: Vesper.
14. .4pril: Balm-Lonntsg und Beginn der Karwoebe. Kvgl. vom Kin?ug desu in

lsrusalem. III. Messen von 5—8 Dbr. 9.30 Dbr: Dalmweibe und ?ro-
?ession, dann levit. Doebamt mit gesnng. Dassion. gleicb?eitig eine stille
bl. Messe. Kaebm. 3 Dbr: Vesper, àsset?ung, Miserere, Legen u. Lalve.

10. .4pril: Di. 8.30 Dbr: Devit. Doebamt mit gssung. Dassion.
17. .Ipril: Mi. 8.30 Dbr: Devit. Doebamt mit gesung. Dassion.
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Pfliclil mi
midi WeirI veaa irasiemi mi it ail l!misse

ïïtit bem 5Ifchermittrooch hat bré hirdjlidj gebotene gaften3eit begoro
nen, eine Zeitige Suß3eit. Gorooljl bos alte raie aud) bas neue îeftament
legt großen SBert auf bas gaften als Suße für begangene Günben unb
gebler unb sJlad)Iäffigkeiten im tDienfte bes 2lIIert)öct)ften. 28ir lefen im
Suche Dobias 12, 8: „Keffer ift ©ebet mit gaften unb 2lIniofen, als Gd)äße
oon ©olb aufsubäufen, (bie 9toft unb Klotten oeQchren unb bie 3)iebe
fteßlen können)." — î>er prophet Jonas mußte auf ©ottes Sefeßl ber
gottlofen Gtabt ütinioe Suße prebigen. Gie bat ben ©nabenruf ©ottes
oerftanben, bat Suße getan unb blieb barum oom Gtrafgricßt ©ottes oer=
fd}ont.

©ine ähnliche Slufgabe hatten alle ißropbeten bes £>errn; fie mußten
bas Solk ©ottes auf ben kommenben ©rlöfer ßinroeifen, bie UReffiasl)off=
nung roachßalten unb 3ur Suße unb Sekeßrung mahnen. Golcße traten
befonbers auf, roenn Könige unb Untertanen oöm mabren ©ottesglauben
abgefallen unb ©ößenbienft getrieben hätten. 2Benn fie auf bie Gtimme
©ottes hörten, ließ ©ott meiftens Sarmher3igkeit malten, anbernfalls be*
kamen fie bie golgen ber Unbußfertigkeit 3Ü fühlen.

2)er Icßte große Sußprebiger bes alten Sunbes mar Johannes ber
Xäufer. ©r trat unmittelbar oor bem öffentlichen Auftreten gefu in ber
Jorbangegenb auf, um bas Solk auf bie Einkunft ©hrifti oor3ubereiten
unb burcb 9teue unb Süße oorbereitet bem ©rlöfer 3U3uführen.

Jefus felbft hat gefaftet unb fein gan3es Ceben mar eine fortgefel3te
Suße für bie Günben ber Sßelt. Stach bem Seifpiel gefu haben aud) bie
Slpoftel unb günger gefu gefaftet, aber nid)t, fo lange ber göttliche Sräu*
tigam fid)tbar unter ihnen roeilte, fonbern erft nadjbem er in ben £>immel
aufgefahren, roie es ber iüteifter oorausgefagt. Stuf bie grage ber tßhari*
fäer, marum feine günger nid)t faften, gab gefu 31m Slntraort: „9Bie könnt
ihr .bie §>od)3eitsgäfte 3um gaften anhalten, folange ber Sräutigam bei
ihnen ift? ©s roerben aber 2age kommen, ba ber Sräutigam oon ihnen
genommen roirb; bann roerben fie faften." (2c. 5, 34.) — gm ©eifte ber
Suße haben bie 2lpofteI ihr 2lpofteIamt ausgeübt, ihre großen ©ntbeßrun*
gen unb müheoollen Arbeiten, ihre Serleumbungen unb Serfolgungen,
ihr ^reu3 unb 2eiben bis 311m blutigen iUtartgrium im ©eifte ber Suße
getragen 3ur Giihne für eigene unb frembe Günben, um Geelen für bas
9teid) ©ottes 311 geroinnen. Geit ben SlpofteUgciten ift bas gaften in ber
Kirche ©hrifti Uebung geblieben bis auf unfere ïage. 2Benn auch bie
gaften=Sorfd)riften lange nicht mehr fo ftreng finb roie in früheren geiten,
fo bleibt bod) bie Pflicht ber Suße beftehen.

SBarum haben bie ©laubigen früherer 3^iten fo ftreng gefaftet unb
Suße getan? Gie haben ihre Günbhaftigkeit eingefeljen; fie roaren fid;
ihrer Günbenfd)ulb beroußt unb barum auch ber Pflicht, 3U fühnen, 3U
büßen für ihre Gdjulb. Sßaljre, gottgefällige Süße fdjließt alfo ©rkennt*
nis unb ^Bekenntnis oon Gcßulb unb Güßne, pon Slbkeßr ber Günbe unb
©rfaßleiftung für bie ©ott geraubte ©ßre burch 2Berke ber Uebergebühr
in fid), ©ott ift burd) bie Günbe beleibigt roorben unb burch Süße foil
ihm ©enugtuung geleiftet roerben. Suße tun heißt alfo, bie burd) bie
Günbe oerleßte Orbnung ©ottes roieber her3uftellen fudjen. 3)as ift 5ßflicf)t
ber ©eredjtigkeit roie aud) ber Silligkeit. £>at bas fünbenlofe, reine, hui*
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MMllîî. Vîi>m MM-â lîlIIIKK^

Mit dem Aschermittwoch hat die kirchlich gebotene Fastenzeit begonnen,

eine heilige Bußzeit. Sowohl das alte wie auch das neue Testament
legt großen Wert auf das Fasten als Buße für begangene Sünden und
Fehler und Nachlässigkeiten im Dienste des Allerhöchsten. Wir lesen im
Buche Tobias 12. 8: „Besser ist Gebet mit Fasten und Almosen, als Schätze
von Gold aufzuhäufen, (die Rost und Motten verzehren und die Diebe
stehlen können)." — Der Prophet Jonas mußte auf Gottes Befehl der
gottlosen Stadt Ninive Buße predigen. Sie hat den Gnadenruf Gottes
verstanden, hat Buße getan und blieb darum vom Strafgricht Gottes
verschont.

Eine ähnliche Aufgabe hatten alle Propheten des Herrn! sie mußten
das Volk Gottes auf den kommenden Erlöser hinweisen, die Messiashosf-
nung wachhalten und zur Buße und Bekehrung mahnen. Solche traten
besonders auf, wenn Könige und Untertanen vom wahren Gottesglauben
abgefallen und Götzendienst getrieben hätten. Wenn sie auf die Stimme
Gottes hörten, ließ Gott meistens Barmherzigkeit walten, andernfalls
bekamen sie die Folgen der Unbußfertigkeit zu fühlen.

Der letzte große Bußprediger des alten Bundes war Johannes der
Täufer. Er trat unmittelbar vor dem öffentlichen Auftreten Jesu in der
Jordangegend auf, um das Volk aus die Ankunft Christi vorzubereiten
und durch Reue und Buße vorbereitet dem Erlöser zuzuführen.

Jesus selbst hat gefastet und sein ganzes Leben war eine fortgesetzte
Buße für die Sünden der Welt. Nach dem Beispiel Jesu haben auch die
Apostel und Jünger Jesu gefastet, aber nicht, so lange der göttliche Bräutigam

sichtbar unter ihnen weilte, sondern erst nachdem er in den Himmel
aufgefahren, wie es der Meister vorausgesagt. Auf die Frage der Pharisäer,

warum seine Jünger nicht fasten, gab Jesu zur Antwort! „Wie könnt
ihr die Hochzeitsgäste zum Fasten anhalten, solange der Bräutigam bei
ihnen ist? Es werden aber Tage kommen, da der Bräutigam von ihnen
genommen wird; dann werden sie fasten." (Lc. 5, 34.) — Im Geiste der
Buße haben die Apostel ihr Apostelamt ausgeübt, ihre großen Entbehrungen

und mühevollen Arbeiten, ihre Verleumdungen und Verfolgungen,
ihr Kreuz und Leiden bis zum blutigen Martyrium im Geiste der Buße
getragen zur Sühne für eigene und fremde Sünden, um Seelen für das
Reich Gottes zu gewinnen. Seit den Apostel-Zeiten ist das Fasten in der
Kirche Christi Uebung geblieben bis auf unsere Tage. Wenn auch die
Fasten-Vorschriften lange nicht mehr so streng sind wie in früheren Zeiten,
so bleibt doch die Pflicht der Buße bestehen.

Warum haben die Gläubigen früherer Zeiten so streng gesastet und
Buße getan? Sie haben ihre Sündhaftigkeit eingesehen; sie waren sich

ihrer Sündenschuld bewußt und darum auch der Pflicht, zu sühnen, zu
büßen für ihre Schuld. Wahre, gottgefällige Buße schließt also Erkenntnis

und Bekenntnis von Schuld und Sühne, von Abkehr der Sünde und
Ersatzleistung für die Gott geraubte Ehre durch Werke der Uebergebühr
in sich. Gott ist durch die Sünde beleidigt worden und durch Buße soll
ihm Genugtuung geleistet werden. Buße tun heißt also, die durch die
Sünde verletzte Ordnung Gottes wieder herzustellen suchen. Das ist Pflicht
der Gerechtigkeit wie auch der Billigkeit. Hat das sündenlose, reine, hei-
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StfOSEF
Heil'ger Josef, hoch in Gnade

Bei des Heilands heil'gem Thron.
Führ' uns aufwärts deine Pfade,

Schlichter Arbeit Schutzpatron :

Segne du der Arbeit Last,

Der sie stets so treu umfasst,
t.pRZYWARA Arbeit bis zur letzten Rast.

lige £>aupt Buße getan, bann bürfert unb Jollen and) bie fünbigen ©lie=
ber Buße tun.

2Bot)I hat 3efu5 oolfroertige, ja iiberfließenbe ©enugtuung geleiftet
für bie Günbe'n ber SRenfdjen burd) fein ©rlöfungsroerh. Bber bas
enthebt uns Günber nid)t ber tßflid)t, Buße gu tun, fo roenig ein Goßn ober
eine Tochter ber Arbeitspflicht enthoben ift, roenn ber Bater ihnen ein
großes Bermögen hinterlaffen hat. fgefus felbft toarnte bie oerftochten
3uben gu ernfter Ginnesänberung unb Buße mit ben SBorten: „Bringet
roürbige grüdjte ber Buße, benn jeber Baum, ber fteine guten grüdjte
bringt, roirb umgehauen unb ins geuer geroorfen. (2uc. 3, 8.)

2Ber faftet unb Buße tut, menbet auch ein hräftiges Abroehrmittel
gegen bie Günbe an. 3ebe Günbe, hlein unb groß, läßt mefjr ober roe=

niger eine Gd)roäd)e, eine Beigung gum Böfen gurüdt. Tiefer fteuert ber
ÜJtenfd) burd) SBerhe ber Abtötung, bes Saftens, ber Buße.

Bei allen Bußroerhen finb aber nicht bie Kafteiungen bes 2eibes bas
2Bid)tigfte ober gar übertriebene Abftineng. Tie ©efunbßeit barf burch
bas {Çaften nicht gefchäbigt ober bie Berrid)tung ber pflid)tfd)ulbigen 2Ir=
beit gehinbert roerben. 2Bid)tiger als Abftineng oon Gpeife unb Trank ift
bie Abftineng oon neuen Giinben. 2Ber oom roahren Bußgeift befeelt ift,
roirb begangene Günben burd) aufrichtige Beue unb Beicht tilgen unb
fid) forgfältig hüten oor bem Büchfall in biefelben; er rairb bie böfen Bei=
gungen unb 2eibenfd>aften bekämpfen unb feine pflid)tfd)ulbigen Arbeiten
unb ©ebete möglichft treu gu oerrichten fud)en; er roirb im ©eift ber Buße
jebe 2aunenhaftigkeit unb Halbheit, raie jebe Berftimmung bei 3Bitte=
rüngsroechfel ober Btißerfolg beherrfdjen; er roirb bie Opfer bes geroiffen=
haften Kirchganges unb Gahramentenempfanges bringen unb unfqmpa»
tifche Btitmenfchen gebulbig ertragen. Tas finb alles heilfame Bußroetke,
bie j,ebermann oerridjten kann ohne oiel 2ärm unb Auffetjen unb ohne
Badfteil für bie ©efunbheit.

lleberbies empfiehlt uns bie £>I. Gdjrift bie SBerke ber leiblidjen unb
geiftigen Barmhergigheit. Brich ben £>ungernben bein Brot, führe Türf=
tige unb ,Obbadjlofe in bein Sjaus ein. Gietjftbu einen Backten, fo be=
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8t.?s<)8l l
Heit rer ^osok, ìioest in Dnaste

Lei âes Deilaoàs steil'^erri ^Iirvn.
Dülrr' uns auswärts steiue ?5a6e,

Zcliliotiter àbeit 3cstutZ!patrou:

8e^ue <tu ster àsteit Dast,

Der sie stets so treu umfasst,
r àì»eit dis 2vr let^teu Rast.

lige Haupt Buße getan, dann dürfen und sollen auch die sündigen Glieder

Buße tun.
Wohl hat Jesus vollwertige, ja überfließende Genugtuung geleistet

für die Sünden der Menschen durch sein Erlösungswerk. Aber das
enthebt uns Sünder nicht der Pflicht, Buße zu tun, so wenig ein Sohn oder
eine Tochter der Arbeitspflicht enthoben ist, wenn der Vater ihnen ein
großes Vermögen hinterlassen hat. Jesus selbst warnte die verstockten
Juden zu ernster Sinnesänderung und Buße mit den Worten: „Bringer
würdige Früchte der Buße, denn jeder Baum, der keine guten Früchte
bringt/wird umgehauen und ins Feuer geworfen. (Luc. 3, 8.)

Wer fastet und Buße tut, wendet auch ein kräftiges Abwehrmittel
gegen die Sünde an. Jede Sünde, klein und groß, läßt mehr oder
weniger eine Schwäche, eine Neigung zum Bösen zurück. Dieser steuert der
Mensch durch Werke der Abtötung, des Fastens, der Buße.

Bei allen Bußwerken sind aber nicht die Kasteiungen des Leibes das
Wichtigste oder gar übertriebene Abstinenz. Die Gesundheit darf durch
das Fasten nicht geschädigt oder die Verrichtung der pflichtschuldigen
Arbeit gehindert werden. Wichtiger als Abstinenz von Speise und Trank ist
die Abstinenz von neuen Sünden. Wer vom wahren Bußgeist beseelt ist,
wird begangene Sünden durch aufrichtige Reue und Beicht tilgen und
sich sorgfältig hüten vor dem Rllckfall in dieselben! er wird die bösen
Neigungen und Leidenschaften bekämpfen und seine pflichtschuldigen Arbeiten
und Gebete möglichst treu zu verrichten suchen: er wird im Geist der Buße
jede Launenhaftigkeit und Halbheit, wie jede Verstimmung bei
Witterungswechsel oder Mißerfolg beherrschen: er wird die Opfer des gewissenhaften

Kirchganges und Sakramentenempfanges bringen und unsympa-
tische Mitmenschen geduldig ertragen. Das sind alles heilsame Bußwerke,
die sedermann verrichten kann ohne viel Lärm und Aufsehen und ohne
Nachteil für die Gesundheit.

Ueberdies empfiehlt uns die Hl. Schrift die Werke der leiblichen und
geistigen Barmherzigkeit. Brich den Hungernden dein Brot, führe Dürftige

und Obdachlose in dein Haus ein. Siehst du einen Nackten, so be-
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hleiöe ifjrt. SBeleljre bte Unroiffenben unb 6ünöet, tröfte bie betrübten
unb bete für fiebenbe unb SBerftorbene. Das alles kann man als feeil-
fautes gaftenopfer 311t Sufec für eigene ober frembe Sünben oerricfeten.
2IIs Sßerke ber 5îâd)ftenliebe unb Sarrntjersigheit erlangen fie uns fèlBft
roieber Sarmfyersigkeit.

2eiber ift bas Gcfeulöberoufetfein mie auct) bas Sdjamgefiifel, eine
Sünbe begeben ober begangen 31t feaben, oielfad) gefcferounben. ÏRan gebt
lacfeenö über bie Sünbe feinroeg. 2ßo man fid) aber keiner Sünbenfcbulb
meljr beroufet ift, roirb man aucb nid)t Süfene Ieiften unb 33ufee tun
roollen. So kommt es, bafe in unferen ïagen bie jtotroenbigkeit eines
Erlöfers unb einer Krlöfung abgelehnt roirb. Sllle ÜRenfcfeen, bie nocl)
33ufee tun, fei es in ber 2BeIt ober befonbers im Älofter, roerben als rück=
ftänbige greubenbrecber, als mittelalterliche Suckmäufer, als gefellfcf)afts=
roibrige Kiemente be3eid)net. Ks ift barum ein böcbft 3eitgemäfees Sie*
besroerk, roenn gläubige Kferiften, 2aien unb ^ßriefter, Orbensbrüber unb
=Sdjroeftern burd) ihre 23uferoerke ber glaubenslosen SBelt ben ©Iauben
an Sdjulb unb Sübne beibringen, bamit ibnen nicht roiberfabre, roas roi=

berfpenftigen ©aliläern 3ugeftofeen, bie ber 2anbpfleger Pilatus beim
Opfern niebermefeeln liefe, benn alfo fpricfet bie eroige SBaferfeeit: „Sßenn
ifer nid)t ©ufee tuet, roerbet ibr auf gleiche 2Beife umkommen." (2uc. 13, 3.)

P. P. A.

Der Iii. BeiieiliJkl. 'ill. März
Die liditdurchflutete Basilika von Mariastein zeigt in einer Bildergalerie

das Leben des hl. Benedikt. In kurzen Zügen wollen wir des

grossen Heiligen gedenken.
Der Gestalter des abendländischen Mönditums ging aus dem uralten

Nursia — heute Norcia — unweit der Grenzsteine Umbriens hervor.
Hier ist das Licht aufgegangen, das fortan bis auf unsere Tage leuchten
sollte. Wohl wissen wir wenig Kritisch-Historisches, aber was der hl.
Gregor der Nachwelt in seinen Dialogen hinterlassen hat, gibt ein Le=
bensbild des Heiligen. Um 480 geboren, als Sohn eines römischen Land=
adeligen, kam er in jungen Iahren nach Rom. Die damalige Welt bot
das Bild eines traurigen Niederganges. Der Glanz des alten Roms und
des Reiches war untergegangen. Fremde Heerführer durchzogen das einst
reiche Land und die römische Bevölkerung, die bisher geherrscht hatte,
musste nun lernen, den Barbaren zu dienen. Wenn auch Roms politische
Macht dahinsank, es blieb aber das Haupt der Welt. Ein neuer, höherer
Glanz ging von ihm aus, es wurde das Haupt der christlichen Welt.

Noch jung an Jahren, wurde Benedikt von den Eltern, deren Namen
Gregor nicht nennt, nach Rom geschickt. Hier sollte er dem Studium des
Rechtes und der Staatswissenschaft obliegen. Ein neues Leben umfing
den Ankömmling in der ewigen Stadt. Noch stand das Rom aus Marmor

und Granit, noch ragten die Tempel, noch standen die Standbilder,
wölbten sidi die Triumphbogen und in den Strassen der herrlichen Stadt
flutete das Leben weiter. Auch die Losung der Volksmassen „Brot und
Spiel,, war noch nicht verstummt. Der Zauber einer solch tanzenden
Welt liess gewiss auch unsern jungen Nursiner nicht unberührt. Der
junge Student begann seine Studien, aber er vollendete sie nicht. Der
Ekel vor dieser Welt, dem heutigen Grosstadtleben nicht unähnlich, er-
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kleide ihn. Belehre die Unwissenden und Sünder, tröste die Betrübten
und bete sür Lebende und Verstorbene. Das alles kann man als
heilsames Fastenopfer zur Buße für eigene oder fremde Sünden verrichten.
Als Werke der Nächstenliebe und Barmherzigkeit erlangen sie uns selbst
wieder Barmherzigkeit.

Leider ist das Schuldbewußtsein wie auch das Schamgefühl, eine
Sünde begehen oder begangen zu haben, vielfach geschwunden. Man geht
lachend über die Sünde hinweg. Wo man sich aber keiner Sündenschuld
mehr bewußt ist, wird man auch nicht Sühne leisten und Buße tun
wollen. So kommt es, daß in unseren Tagen die Notwendigkeit eines
Erlösers und einer Erlösung abgelehnt wird. Alle Menschen, die noch
Buße tun, sei es in der Welt oder besonders im Kloster, werden als
rückständige Freudenbrecher, als mittelalterliche Duckmäuser, als gesellschaftswidrige

Elemente bezeichnet. Es ist darum ein höchst zeitgemäßes
Liebeswerk, wenn gläubige Christen, Laien und Priester, Ordensbrüder und
-Schwestern durch ihre Bußwerke der glaubenslosen Welt den Glauben
an Schuld und Sühne beibringen, damit ihnen nicht widerfahre, was
widerspenstigen Galiläern zugestoßen, die der Landpfleger Pilatus beim
Opfern niedermetzeln ließ, denn also spricht die ewige Wahrheit: „Wenn
ihr nicht Buße tuet, werdet ihr auf gleiche Weise umkommen." (Luc. 13, 3.)

R. H..

Oie licktdurckllutete Rasilika von Nariastein ?eigt in einer Rilder-
galerie das deben des kl. Renedikt. In kurzen Aügen wollen wir des

grossen Heiligen gedenken.
Der Rostalter äes abendländiscken Nöncktums ging aus (lein uralten

Rursia — beute worein — unweit <ler Rrenösteine timbrions ksrvor.
Hier ist das dickt autgegangen, das kortsn bis ant unsere Tage leuckten
sollte. XVokl wissen wir wenig Lritisck-Ristorisckes, aber was der kl.
drègor der Rackweit in seinen Dialogen kinterlassen bat, gibt ein de-
bensbild des Heiligen, lim 480 geborem als 8obn eines römiscken dand-
adeligen, Kam er in jungen lakren nack Rom. Die damalige XVelt bot
das Rild eines traurigen Niederganges. Der (Ran? des alten Roms und
des Reickes war untergegangen. Lremde Reertükrer duràogen das einst
reicke dand und die römiscke Revölkerung, dis bisker gekerrsckt batte,
musste nun lernen, den Rarbaren ?u dienen, Vienn auck Roms politiscke
Rlackt dabinsank, es blieb aber das Raupt der Vielt. Lin neuer, kökerer
(Ran? ging von ikm aus, es wurde das Raupt der ckristlicken IVelt,

Rock jung an dabren, wurde Renedikt von den Litern, deren Rainen
Rregor nickt nennt, nack Rom gesckickt. Rier sollte er dem Studium des
Recktss und der Staatswissen sckatt obliegen. Lin neues deben umking
den Ankömmling in der ewigen Stadt. Rock stand das Rom aus lRar-
mor und Rranit, nock ragten die Tempel, nock standen die Standbilder,
wölbten sick die Triumpkbogen und in den Strassen der berrlicken Stadt
tlutete das deben weiter, ^uck die dosung der Volksmassen „Rrot und
Spiel,, war nock nickt verstummt. Der Zauber einer solck tankenden
^Vslt liess gewiss auck unsern jungen Rursiner nickt unberübrt. Der
junge Student begann seine Studien, aber er vollendete sie nickt. Der
Lkel vor dieser ^Velt, dem beutigen Rrosstadtleden nickt unäbnlick, er-
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fasste ihn und er verliess wie ein Flüchtling die Stadt und alles, was sie
ihm bot. Das römisdie Parteiwesen, das sich bis in das Heiligtum der
Kirche hineingeschlichen hatte, das zügellose Treiben der Mitstudenten
und die Oede und Leere der Wissenschaften mögen die Flucht beeinflusst
haben. Der junge Römer, der nicht mit Unrecht der letzte Römer genannt
wird, war in ganz anderem Geist erzogen worden. Der Geist, den wir
später in seiner Regel niedergelegt finden, wird den jungen Gottsucher
sdion geziert haben. Ernst, edle Vornehmheit und tiefe Frömmigkeit war
sein Angebinde und die Mitgift vom Elternhause her. Wir wissen nur
das eine: Alles, was ihm geboten war, konnte ihn nicht befriedigen,
konnte sein Herz nicht ausfüllen. Er wollte heraus aus der Enge der
römisdien Mauern. Seine Seele strebte nach etwas Höherem und Reinerem,

nach dem Höchsten, nach Gott.
So eilte Benedikt heraus nach dem kleinen Enfide, wo er mit andern

religiös gesinnten Männern gmeinsam lebte. Das Gesuchte jedoch fand
er nicht. Da leuchtete vielleicht der Gedanke an das Möndistum in ihm
auf. Er entschloss sich zum Einsiedlerleben. Er floh in das stille Tal
des Anio bei Subiaco hinab. Hier blieb er drei Jahre verborgen in
strenger Abgeschlossenheit, Gott und seiner Seele lebend. In Gebet und
Betrachtung wurde er hier der Mann des Sdiweigens und der innern
Zucht Mit eiserner Willenskraft, mit Gewalt hat der Heilige die Lust
in sich niederkämpfen müssen: Er stürzte sich in ein Dorngestrüpp und
wälzte sich darin, bis er in side die Begierde ertötet hatte. Nur ein in
der Nähe lebender Mönch Romanus wusste um den Ort solcher
Selbstheiligung.

Nach drei Jahren erst wurde der Asket von Bauern und Hirten
entdeckt und diese Gebetsstätte wurde das Ziel vieler Pilger. Benedikts
Name wurde bekannt und man sprach in den umliegenden Zellen von ihm.
Als der Abt von Vicovaro starb, da einigten sich die Einsiedler dahin,
Benedikt zu ihrem Vorsteher zu bestimmen. Er übernahm die Leitung der
Einsiedlerkolonie. In Benedikt aber lebte der alte Römer, er war der
Mann der Ordnung und der festen Regel. Wenn audi seine Untergebenen
keine Wandermönche waren, die unstet und zügellos umherzogen; so lebten

sie doch nidit nach Regel und Brauchtum, sondern nach eigenem Willen.

Der junge Abt musste eingreifen und stellte gültige Regeln auf.
Die Mönche aber empörten sich, einige wollten ihn vergiften. Regel*
losigkeit und strenge Norm standen sich einander gegenüber; Benedikt
musste weichen. Er verliess die Städte, um anderswo Lehrmeister eines
jungen Mönchtums zu werden. Junge, gotterfülltte Schüler sammelten sidi
um ihn. Ihre Zahl wuchs und die Zahlen mehrten sich. Man bildete
Mönchskolonien von je zwölf Mann, jede unter der Leitung eines Obern.
Benedikt übernahm die Gesamtleitung und Heranbildung junger Novizen.
Er wuchs mit seiner Aufgabe und er reifte zum Patriarchen und Führer
heran. Die Persönlichkeit des Gottesmannes entfaltet sidï immer mehr
zur Vollreife. Die Jahre strengster Einsamkeit und das Wirken zu
Subiaco gehörten mit zur Vorbereitung, die ihn zur Lösung seiner Lebens*
aufgäbe befähigte. Auf Monte Cassino sollte sich sein Beruf und seine
Sendung erfüllen.

Mit der Jugend seiner alten Klostersiedlung zog er auf die Hochebene
Cässiho, wo er — ohne es zu ahnen — die Grundlage des abendländischen1

Mönchtums und Kultur legte. Der Berg über Cassino wurde die
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fasste ibn und er verliess wie ein Llüditling die 8tadt und alles, was sie
ikm bot. Las römisd^e Larteiwessn, das sick bis in das Leiligtum der
Rircke bineingescklicksn batte, das Zügellose treiben der Mitstudenten
und die Oede und Leere 6er Wissensckatten mögen die Lluckt beeinflusst
buken. Der junge Römer, 6er nickt mit Ilnreckt 6er letzte Römer genannt
wird, war in gan? anderem Oeist erlogen worden. Der Oeist, 6en wir
später in seiner Regel nie6ergelegt finden, wird 6en jungen Oottsucker
sdion gegiert buken. Lrnst, e6le Vnrnebmbsit und tieke Lrömmigkeit war
sein àgebinde un6 6ie Mitgilt vom Llternkause ber. Wir rissen nur
6us eine: Vlies, vus ikm geboten war, konnte ibn nickt Hekrie6igen,
konnte sein ller^ nickt ausfüllen Lr sollte beraus aus 6er Lnge 6er
römisüien Mauern. Leins Leele strebte nack etwas Lökerem un6 Reine-
rem, nack 6em Röcksten, nack Oott.

8o eilte Leneckkt beraus nack 6sm kleinen Lnkide, wo er mit ainlern
religiös gesinnten Männern gmeinsam lebte. Ras Oesuckte je6ock fan6
er nickt. Da leucktete vielleickt 6er Oedanke an 6as Mönckstum in ikm
aut. Lr entsckloss sick ?um Linsiedlerleben. Lr flob in «las stille Lal
6es àio bei Lubiaeo kinab. Lier blieb er 6rei dabrs verborgen in
strenger Vbgescklossenkeit, Oott un6 seiner 8eels leben6. In Oebet un6
Retracktung wur6e er bier 6er Mann 6es Ldiweigens un6 6er innern
Auckt iVlit eiserner Willenskraft, mit Oewalt bat 6sr Heilige 6ie Rust
in sick niederkämpfen müssen: Lr stürmte sick in ein Lorngestrüpp un6
wälzte sick àrin, bis er in sick 6ie Legisrüs ertötet batte. Rur ein in
6er Räke lebeinlsr Mönck Romanus wusste um 6en Ort solcker 8slbst-
beiligung.

Rack drei dabren erst wur6e 6er Vskst von Lauern un6 Hirten ent-
deckt und 6isse Oebetsstätte wur6e 6as 2iel vieler Rilger. Lene6ikts
Rame wur6e bekannt un6 man sprack in 6en umliegeinlen Wellen von ikm.
Vls 6er Vbt von Vieovaro starb. 6a einigten sick die Linsiedler dabin, Le-
nedikt ?u ikrem Vorsteker ^u bestimmen. Lr übernakm die Leitung 6er
Linsiedlerkolonie. In Lenedikt aber lebte 6er alte Römer, er war 6er
Mann 6er Ordnung und 6er festen Regel. Wenn auck seine Untergebenen
keine Wandermöncke waren, die unstet und Zügellos umksr^vgen, so leb-
ten sie dock nidit nack Regel und Lraucktum, sondern nack eigenem Wil-
len. Ler junge Vbt musste eingreifen und stellte gültige Regeln auk.
Lie Nöncks aber empörten sick, einige wollten ibn vergiften.
Regellosigkeit und strenge Rorm standen sick einander gegenüber; Lenedikt
musste wsicken. Lr verliess die 8tädte, um anderswo Lekrmsister eines
jungen Möncktums 2^u werden, dünge, gotterMItte Lcküler sammelten sick
um ibn. Ikre ?akl wucks und die Takten mekrten sick. Man bildete
Mönckskolonien von je üwölk Mann, jede unter der Leitung eines Obern.
Lenedikt übernakm die Ossamtleitung und Heranbildung junger Rovi^en.
Lr wucks mit seiner Aufgabe und er reifte ?um Latriarcken und Lübrer
bersn. Oie Lersönlickkeit des Oottesmannes entfaltet sick immer mekr
?ur Vollreife. Lie dakre strengster Linsamkeit und das Wirken ?u 8u-
biaeo gekörten mit?ur Vorbereitung, die ibn ?ur Lösung seiner Lebensaufgabe

betäbigte. Vuk Monte Oassino sollte sick sein Leruk und seine
Lendung erfüllen.

Mit der dugend seiner alten Rlostersiedlung ^og er auf die Lockebens
Oässibo, wo er — okno es ^u üknen — die Orundlage des abendländi-
scken' Möncktums und Rultur legte. Ler Lerg über Oassino wurde die
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Heimat des Heiligen. Von hier sollten wärmende Strahlen in die Welt
hinausgehen. Dieser Berg mit seiner Einsamkeit, mit seiner klaren Luft,
mit seinem Blick in die Täler und auf das Meer und doch nicht weit von
der Weltstrasse, war für eine Mönchsgemeinschaft geeignet.

Hier auf dem Berge bauten die Mönche auf den Grundmauern eines
alten Jupitertempels ihr Kloster. Aber nicht nur der Klosterbau
beschäftigte St. Benedikt, sondern hier entstand auch das Gesetz, die
heilige Regula, die seinem Kloster für immer die Richtung weisen
sollte. Benedikt verstand in den alten Schriften, vornehmlich Cassians,
zu lesen und paarte das Gelesene mit seiner reichen Erfahrung zu einem
grossen Werk. Der Heilige wollte nicht umstürzen, er nimmt von dem, was
die Väter gelehrt und bestimmt. Er steht nicht am Anfang einer
Entwicklung, vielmehr ist er der Vollender der Reihe der grossen Mönchsväter.

Er schrieb für seine Jünger kein Lehrbuch, sondern ein Gesetzbuch.

Nicht Theorien, sondern Gebote waren notwendig. Grosse
Frömmigkeit und eine tiefe Christusliebe durchströmen das Ganze. So wird
die Regula Antrieb ins Vollkommene: Grundlage für den innern
geistlichen Lebensbau. Wunderbar hat bereits Benedikt den Gedanken des
Königtums Christi dargelegt. Einzigartig gelang es ihm durch Klarheit
und Kraft das höchste christlidie Ideal der Gottvereinigung in seiner
Reinheit zu bewahren. Die Liturgie ist für ihn die natürlich gegebene
Gebetsform und diese Liturgie gruppiert sich um das heilige Opfer. Selbst
Studium und Handarbeit — heute Wohl Wissenschaft und Schule, Erzie-
ziehung der Jugend und Seelsorge — bleiben Gottesdienst, Erhebung
über das Irdische hinaus zum vergöl fliehenden Lichte — lumen deificum.

Benedikt verstand es, durch seine Regel die Mönche wieder zum
Wesentlichen zurückzuführen, ihnen wieder zu zeigen, dass das Ziel des
Klosterlebens Gott ist. Dem Dienste Gottes darf nichts, aber auch gar
nichts vorgezogen werden. So ist etwas Neues geschaffen worden und
bescheiden nennt er sein Werk einen Anfang. Ja, es war der Anfang des
abendländisdien Mönchtums, das zur Kulturträgerin Europas wurde. —
Wären nicht die Benediktinerklöster heute wiederum berufen für die Ver=
diristlichung unseres zerstörten und vielfach heidnisch gewordenen Europas?

— Durdi die Regel des hl. Benedikt ist ein Plan eines Gebäudes
aufgestellt worden, das durch Jahrhunderte bestehen bleiben sollte.

Sankt Benedikt starb in Monte Cassino am 21. März 547 oder etwas
später. Sein Leichnam wurde neben dem seiner Schwester Scholastica
begraben. Das Kloster wurde 577 durch die Lombarden zerstört. Die
Mönche waren mit ihrer Regel nach Rom geflüchtet, wo in der Folge neue
Mönchszellen gegründet wurden. Ungefähr ein Jahrhundert war der
heilige Berg verwaist. Später hat der Abt von Fleury ihn wieder besiedeln
und die Ueberreste des Heiligen 672/74 nach Fleury überführen lassen,
wo sie heute noch ruhen.

Heute liegen nach furchtbaren Kriegs jähren viele Klöster, audi das
Mutterkloster der Benediktiner „Monte Cassino" zerstört da.
Herrliche Abteien sind Ruinen geworden. Klöster mussten auch ihren
Blutzoll bezahlen, viele Söhne des hl. Benedikt sind auf den
Kriegsschauplätzen verblutet, andere wiederum fanden in Gefängnissen und
Konzentrationslagern einen vorzeitigen Tod. Unser Gebet soll am
Benediktsfest dahingehen, dass aus den Ruinen neues Leben erwache.

P. Benedikt.
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tikiinat ctes Heiligen. Von liier sollten wärmende 8 irakien in à Welt
kinnusgeken. Dieser Rerg init seiner Dinsnmkeit> init seiner klaren Dutt,
mit seinem Rlick in ctie Däler nncl ant dns tVleer und dock nickt weit von
der Wsltstrasse, wer für eine lVlöncksgemeinscknkt geeignet.

liier nut dem Rerge Knuten dis Vlöncke nut den Grundmauern eines
slten dupitertempels ikr Kloster. ^Vber nickt nur der Klosterbau ke-
scknttigte 8t. Renedikt, sondern kier entstund nuck dns Desetw, die
keilige Reg nln, die seinem Kloster tür immer die Ricktung weisen
sollte. Lsnsdikt verstund in den nlten 8ckrikten, vornekmlick Onssisns,
wu lesen und paarte dns Delesene mit seiner reicken Drtnkrung wu einem
grossen Werk. Der Heilige wollte nickt umstürzen, er nimmt von dem, wns
die Väter gslekrt und kestimmt. Dr stekt nickt um àkang einer Dnt-
wicklung, vielmekr ist er der Vollender der Reibe der grossen Nöncks-
vnter. Dr sckriek tür seine .lünger kein Dekrkuck, sondern ein Desetw-
kuck. Rickt ldieorien, sondern Debote wnren notwendig. Drosse Dröm-
migkeit und eine tiets Okristusliebe durckströmen dns Danws. 80 wird
die Régula àtriek ins Vollkommens: Drundlage tür den innern geist-
licken Debensknu. Wunderkar knt kereits Rsnedikt den Dsdnnken des
Königtums Okristi dnrgelegt. Dinwigartig gelnng es ikm durck Klarkeit
und Krakt dns kockste ckristlidie Ideal der Dottvereinigung in seiner
Reinkeit wu bewakren. Die Diturgie ist tür ikn die nntürlick ßegsksne
Debetskorm und diese Diturgie gruppiert sick um dns keilige Opter. 8elkst
8tudium und Handarbeit — beute wokl Wissensckakt und 8ckule, Drwie-
wiskung der .lugend und 8eelsorge — bleiben Oottesdienst, Drkebung
über das Irdiscke kinaus wum vergüt tlickenden Dickte — lumen deitieum.

Renedikt verstand es, durck seine Regel die Vlöncke wieder wum
Wesentlicken wurückwukükren, iknen wieder wu weigen, dass das Diel des
Dlostsrlebens Oott ist. Dem Dienste Oottes dart nickts, aber nuck gnr
nickts vorgewogen werden. 80 ist etwas Keuos gesckntien worden und
besckeiden nennt er sein Werk einen ^ntang. da, es war der àksng des
sbendländiscksn Nöncktums, dns wur Kulturträgerin Duropns wurde. —
Wnren nickt die Renediktinerklöster beute wiederum beruten kür die Ver-
ckristlickung unseres werstörten und vielkack keidnisck gewordenen Duro-
pas? — Durck die Regel des kl. Renedikt ist ein Rlan eines Oebäudes
antgestellt worden, das durck dakrkunderte besteken bleiben sollte.

8ankt Renedikt starb in Vlonte Onssino am 21. Närw 547 oder etwas
später. 8ein Deicknam wurde neben dem seiner 8ckwester 8ckolnstien
begraben. Dns Kloster wurde 577 durck die Dombnrden werstört. Die
lVlöncke wnren mit ikrer Regel nack Rom getlücktet, wo in der Dolge neue
Vlönckswsllsn gegründet wurden. Ilngetnkr ein dakrknndert war der bei-
lige Rerg verwaist. 8pnter bat der ^bt von Dleur^ ikn wieder besiedeln
und die Ileberreste des Heiligen 672/74 nack Dleur^ übertükren lassen,
wo sie beute nock ruken.

Reute liegen nack turcktbnren Kriegs/aKren viele Klöster, nuck das
Nutterklostsr der Renediktiner „Non te Onssino" werstört da.
Rerrlicks Abteien sind Ruinen geworden. Klöster mussten nuck ikren
Rlutwoll bewalden, viele 8ökne des kl. Renedikt sind nut den Kriegs-
scknuplntwen verblutet, andere wiederum kanden in Detnngnissen und
Konwentrationslagern einen vorweitigen Dod. Dnser Debet soll am Rene-
diktstest dakingeken, dass aus den Ruinen neues Deben erwncke.

Renedikt.
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ae \ o lav ibaJltier voaa
Son Dr: g t n ft 33 a u m an n.

(1. gortfe^ung.)
©erne hleibete man bie Wtrahelergatjlung in 33ersform. 3m $toftet=

ardjio finb uns oiele foldjer oft ergötslicber ©ebid)te unb ^Reimereien, bie
ficber oon ÏRondjen oerfafjt rourben, erhalten, 3. S.:

1647

2lcf)3ed)en 3Bud)en lag id) 3ue 23ett
Sebr brandt unb lam, hein §ilff meijr £)ett.

3n einer Obnmad)t fiel mir ein,
©in ©lübt folt id) ttjuen in ben Stein.
Sobaibt baffelb fjernacf) norgenommen,
23in id) 31t ooriger ©efunbijeit Rommen.
£>ab 3eu9en, fill geiftlictje ißerfonen.
3m ©ottsbaus Olsperg ttjatt id) roonen.

• ÎRaria £>alterin oon Cucern.
(Sas SRirohel ift befdjrieben in ©incfts „Lapis Probatus, Seite 179 f.)

1652

Surd) bie giirbitt 2Rario iRein
.yjab idi erlangt in bifem Stein,
Saft id) auf ein ©eliibb 3uer Stunbt
3luft fdjroerer fôronchbeit roorben gfunbt.
Sarumb fol fein bis Silb al3eit
gin 3eid)en fdjulbiger Sancbbbarbeit.
Sis begeug id) unbt mad) bebannt,
ißaul gbi oon Solchbenspurg genannt.

1652
îleun Sag in meinem neunsedjenben 3Gbr
Ses Sebens id) beraubt unb blinbt roabr.
SOÎein Sroft ftuonbt 311e SRaria allein,
Sbatt ein ©eliibt in ibten Stein.
3bi Siirbitt mir bas ©efidjt errangt,
3uem 3sid}en bie bas Säffelein bnngt.

Sarbara gberin oon Sjolberbandd). (Lapis Probatus, 163 f.)
1655

3ue ©ottes größerem 2ob unb gbr,
ÏRaria fcmpt bem bimmlifd)en £>er
Safe id) bie Saffel b^r anbenchen
3ue einem ftetben 2lngebendten
Ser ©naben, fo id) empfangen bab,
2Us id) bet) ber Sirs bod) bitiab
ÜRit altem fdnoerem 2eib 00m iflort
©efallen in ein tieff, raud) Ort.
3m SabI bilbete id) mir balb ei,n,
39îaria bilft in biefem Stein.
Sefabl mid) ibr mit £>ert) unb SRunbt,
Stuonbt auf obn Sdpners gant) frifd) unb gfunbt.

£>ans Sdjmiblin, Surger 3U Slrlisbeim. (Lapis Probatus, 105 f.)
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Bon 0r^ Ernst Baum a n n.

(1. Fortsetzung.)

Gerne kleidete man die Mirakelerzählung in Versform. Im Klosterarchiv

sind uns viele solcher oft ergötzlicher Gedichte und Reimereien, die
sicher von Mönchen verfaßt wurden, erhalten, z.B.-

1647

Achzechen Wuchen lag ich zue Bell
Sehr kranck und lam, kein Hilff mehr hett.
In einer Ohnmacht fiel mir ein.
Ein Glübt solt ich thuen in den Stein.
Sobaldt dasselb hernach vorgenommen.
Bin ich zu voriger Gesundheit kommen.
Hab Zeugen, vill geistliche Personen.
Im Gottshaus Olsperg thatt ich wonen.

« Maria Halterin von Lueern.
(Das Mirakel ist beschrieben in Gincks „Impm ?ràtus, Seite 179 f.)

1652

Durch die Fürbitt Maria Rein
Hab ick erlangt in dissm Stein,
Daß ich aus ein Gelübd zuer Stundt
Auß schwerer Kranckheit worden gsundt.
Darumb sol sein dis Bild alzeit
Ein Zeichen schuldiger Danckhbarkeit.
Dis bezeug ich undt mach bekannt,
Paul Ebi von Bolckhenspurg genannt.

1652
Neun Tag in meinem neunzechenden Jahr
Des Sehens ich beraubt und blindt wahr.
Mein Trost stuondt zue Maria allein,
Thatt ein Gelübt in ihren Stein.
Ihr Fürbitt mir das Gesicht erlangt,
Zuem Zeichen hie das Tässelein hangt.

Barbara Ederin von Holderbanckh. sb,apÎ8 ?robatus, 163 f.)
1655

Zue Gottes größerem Lob und Ehr,
Maria scmpt dem himmlischen Her
Laß ich die Taffel hier anhencken
Zue einem stethen Angedencken
Der Gnaden, so ich empfangen hab,
Als ich bey der Birs hoch hinab
Mit altem schwerem Leib vom Port
Gefallen in ein tieff, rauch Ort.
Im Fahl bildete ich mir bald esn,
Maria hilft in diesem Stein.
Befahl mich ihr mit Hertz und Mundt,
Stuondt auf ohn Schmerz gantz frisch und gsundt.

Hans Schmidlin, Burger zu Arlisheim. sl-apis ?robatus, 165 f.)
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(SBeitere ©ebicßte f. E. Snumann, „Die SBallfo.ßrt non ÏRariaftein",
Sasler gaßrbueß 1942, 133 ff., unb berfelbe, „93otrotafelfprüd)e aus 9Jlatia=
ftein", Dt Scßroargbueb 1942, 95 ff.)

3Benn man aitd) bie nicßtsfagenben mobernen garbbruche unb bie oie=
len SDtarmortafeln mitrechnet, befißt SItariaftein gut 3e^. b. *) nnä) eincr
genauen Seftanbesaufnaßme, roelcße ber Scßteibenbe im Sommer 1940

burchfüßrte, ungefähr 200 Sotiotafeln. Sie hängen in ben beiben Sgt-
hallen, in ber ©nabenhapelle unb im Äapellengang ortr"ber SieberoScßmcr;
gen=3?apelle. Ein genaues Sergeicßnis hot P. SBilHbalb Seerli in ben
„©Iodten non SRariaftein" 1934 oeröffentlicßt. jgntereffe nerbienen etroa
groei Dußenb Tafeln, bie non ber Sltitte bes 17. fgaßrßunberts bis gut 3Uo=

fteraufßebung (1875) reichen unb auf ärolg, Seinroanb ober Rapier gemalt
finb; fie befinben fieb alle in ben beiben Sorßallen.

lieber bie Stiftung bes älteften unb größten (148X207 3entimeteri
berichtet ©inch in feinem DJtirahelbucE), Seite 457 ff: 2lls fich bie Säuern
im Saßre 1653 gegen ihre Herren erhoben, ließen fid) bie Untertanen ber
folotßurnifcßen Sperrfcßaft IRotberg „auff kräftiges, ja oätterliches 3ufpre=
cä)eir, roie aud) ernftiicßes Ermahnen" bes Slbtes gintan meßt gu Unbot»
mäßigheiten hinreißen, hellten fid) unter ben 3cßuft ber ©nabenmutter
unb finb fo ,oon ihren fribtjäffigen Dlacßbauren gnäbigft, ja rounberbarlid)
erhalten rootben, bifer jo rounberbarlidjen Obforg ÜJlariae gu eroiger ©e=

bäcßtnuß, roie aud) nicht roeniger ber nad)folgenben ißofteritet gu gleichet
îîadjfôlg haben obgenannte Dörffet ein Eontrafetifcße, groß anfehnlicße
Taffei in bem oberen SJttinfter, neeßft ber erften Stiegen, ba man in bie
^eilige Eapell ßinunber fteiget, banchbarlid) geroibmet unb aufhenchen
laffen." Unb roirhlici) haben bie Sacßhommen ber Stifter in „gleichet
Sacßfolg" bei broßenben Sanbesgefaßren bas ©elitbbe erneuert unb bies
aud) auf biefem „Anathema", roie es in ber Iateinifd)en fgnWrift ßeißt,
,gum Ausbruch gebracht. Das Silb rourbe 1654 erftcllt unb fpäter ber 3eit

Abb. 3: Votivbild mit Wochenstube.

122

(Weitere Gedichte s. E. Bnumann, „Die Wallfahrt von Mariastein",
Basler Jahrbuch 1942, 133 ff., und derselbe, „Votivtafelsprüche aus Mariastein",

Dr Schwarzbueb 1942, 9b ff.)

Wenn man auch die nichtssagenden modernen Farbdrucke und die vielen

Marmortafeln mitrechnet, besitzt Mariastein zur Zeit, d. h. nach einer
genauen Bestandesaufnahme, welche der Schreibende im Sommer 1949

durchführte, ungefähr 209 Botivtafeln. Sie hängen in den beiden
Vorhallen, in der Gnadenkapelle und im Kapellengang vdâêr Sieben-Schmerzen-Kapelle.

Ein genaues Verzeichnis hat Willibald Beerli in den
„Glocken von Mariastein" 1934 veröffentlicht. Interesse verdienen etwa
zwei Dutzend Tafeln, die von der Mitte des 17 Jahrhunderts bis zur
Klosteraufhebung (1875) reichen und auf Holz, Leinwand oder Papier gemalt
sind; sie befinden sich alle in den beiden Vorhallen.

Ueber die Stiftung des ältesten und größten (148X297 Zentimeter»
berichtet Ginck in seinem Mirakelbuch, Seite 457 ff- Als sich die Bauern
im Jahre 1653 gegen ihre Herren erhoben, ließen sich die Untertanen der
solothurnischen Herrschaft Rotberg „aufs kräftiges, ja vätterlichss Zusprechen,

wie auch ernstliches Ermähnen" des Abtes Fintan nicht zu
Unbotmäßigkeiten hinreißen, bellten sich unter den Schutz der Gnadenmutter
und sind so .von ihren fridhässigen Nachbauren gnädigst, ja wunderbarlich
erhalten worden, diser so wunderbarlichen Obsorg Mariae zu ewiger
Gedächtnuß, wie auch nicht weniger der nachfolgenden Posteritet zu gleicher
Nachsölg haben obgenannte Dörffer ein Contrasetische, groß ansehnliche
Taffel in dem oberen Münster, nechst der ersten Stiegen, da man in die
Heilige Capell Hinunder steiget, danckharlich gewidmet und aufhenckeu
lassen." Und wirklich haben die Nachkommen der Stifter in „gleicher
Nachsolg" bei drohenden Landesgefahren das Gelübde erneuert und dies
auch auf diesem „àatkomu", wie es in der lateinischen Inschrift heißt,
zum Ausdruck gebracht. Das Bild wurde 1654 erstellt und später der Zeit

^bb. 3i Votivbilä mit >Vocksnstubs.
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entfprecbenb ergäbt Urfpriinglicb [teilte es bas non Sngeln umgebenè
©nabenbilb unb barunter, auf engem Baume 3ufammengebrängt, bie Sör=
fer Nle^erlen, Bobersborf, §offtetten, Bättroil unb SBittersroil bar. 3«
ben ßaljren 1797, 1813, 1836 unb 1936 roitrbe bas Bilb anläftlict) non ©e;
löbniffen unb großen SBallfabrten ergängt. (2Ibb. 2.) — Bebnlidjen Sba=
rahter I)at bie grofee ïafel, roelcbe bas elfäffifdje 2)orf Seimen 1820 er=

ftellen lieft für ben genoffenen Sdpttj „in ben legten ®rieges=jabren, ba
gaper unb Sdjroebt bem 2>orf gebrotjt".

Sine Borftellung ber alten oerfcbrounbenen Botiobilber oermag eine
3iemlid) groffe ïafel (75X79 3enüm£tcr) 3U geben, bie roobl nod) ins 17.

gabrbunbert 3uriichreid)t. Sie itellt eine SBodjenftube mit sroei £>immel=
betten bar. Borne bemühen fiel) brei grauen, oon benen bie eine nod)
fmlshraufe unb .ffinterfitr tragt, um bie 3roei Neugeborenen. Seiber trägt
bas Bilb roeber gnfefpft ngd) 3abt3abl- (SIbb. 3.)

Sin ungefähr gleicft groffes Bilb, ebenfalls unbatiert, ftelh eine ©reueU
f3ene, roobl aus ber gran3öfifd)en Beoolution, bar: Sinem am Boben hnie=
enben ÏÏRann roerben bie Singeroeibe aus bem Seib geriffen, unb ein 3üng=
ling roirb mit einer Bjt erfcblagen. Nocb um bie 3"I)tf)unbertroenbe ^"0
im ^apellengang ein ähnliches Bilb, roelcbes barftcllte, roie Solbatcn unb
beroaffnete Bauern auf einer Babre einen nachten Ntöncb aus einem
Softer trugen unb ibm bie ©ebärme aus bem Seibe riffen (Schreiben oon
3£. 2Rann, SNülbaufen, 1896, im Basler Staatsarebio).

Sine fd)öne ^öfttafel mit ber gnfcbrift Ex voto 1826 3eigt oben bie
Mater dolorosa mit fieben Scbroertern, bie aueb auf fpätern îarftellungen
erfdjeint. Unter ibr hniet ein älteres Bnnr- $er Ntann trägt roeiße

Abb. 5, oben.

Abb. 4, links.
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entsprechend ergänzt Ursprünglich stellte es das von Engeln umgebenà
Gnadenbild und darunter, auf engem Raume zusammengedrängt, die Dörfer

Metzerlen, Rodersdorf, Hosstetten, Bättwil und Witterswil dar. In
den Jahren 1797, 1813, 1836 und 1936 wurde das Bild anläßlich von
Gelöbnissen und großen Wallfahrten ergänzt. (Abb. 2.) — Aehnlichen
Charakter hat die große Tafel, welche das elsässische Dorf Leimen 1826
erstellen ließ für den genossenen Schutz „in den letzten Krieges-jahren, da
Faper und Schwedt dem Dorf gedroht".

Eine Vorstellung der alten verschwundenen Votivbilder vermag eine
ziemlich große Tafel (75X79 Zentimeter) zu geben, die wohl noch ins 17.

Jahrhundert zurückreicht. Sie stellt eine Wochenstube mit zwei Himmelbetten

dar. Vorne bemühen sich drei Frauen, von denen die eine noch
Halskrause und Hinterfür trägt, um die zwei Neugeborenen. Leider trägt
das Bild weder Inschrift ngch Jahrzahl. (Abb. 3.)

Ein ungefähr gleich großes Bild, ebenfalls undatiert, stellt eine Greuelszene,

wohl aus der Französischen Revolution, dar! Einem am Boden
Knieenden Mann werden die Eingeweide aus dem Leib gerissen, und ein Jüngling

wird mit einer Axt erschlagen. Noch um die Jahrhundertwende hing
im Kapellengang ein ähnliches Bild, welches darstellte, wie Soldaten und
bewaffnete Bauern auf einer Bahre einen nackten Mönch aus einem
Klostsr trugen und ihm die Gedärme aus dem Leibe rissen (Schreiben von
X. Mann, Mülhausen, 1896, im Basler Staatsarchiv).

Eine schöne Hölztafel mit der Inschrift Lx voto 1826 zeigt oben die
klater äolorosa mit sieben Schwertern, die auch auf spätern Darstellungen
erscheint. Unter ihr kniet ein älteres Paar. Der Mann trägt weiße

^bb. 5, oben,

^bb. 4, links.
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Abb. 6, links.
Abb. 7, oben.

Strümpfe, langen brau=
nen Sock, gelbe SBefte u.
fchroarge Slraroatte, bie
grau braunen Sock, blaue
Sd)ürge, meines Sd)ulter=
tud) unb blaue £>aube.
(Slbb. 4.)

Äaum mehr erkennbar, roeil in bunhlen garben gehalten, ift bie Dac=
ftellung eines Ueberfalles mit ber 3nf4)rift' „Slnna Seimgntber Sittue
bekam etliche Stid) nnn einem Saeiber. Durch bie gürbitt SRaria harn
fie glücklich banon. 3U Srunnftatt, ben 2. fjornung 1826."

Slus bem 3ghre 1835 ftammt ein non einer gamilie §offmann geftif=
tetes Slquarellbilb: Stuf ben SBoIken thront Staria mit bem Ceidjnam
Œhtifti. Unten bemüht fid) ein Slann um eine grau, bie einen Slutfturg
hat, roährenb 2 grauen betenb 31t beiben Seiten knien. (Slbb. 5.) Slus bem
gleichen gnfjr finb groei roeitere Silber erhalten. Stuf bem einen kniet
ein Slann, ben Siideen bem Sefdjauer gugekehrt, oor einem grofjen £>aus,
auf bem anbern eine grau in gelbem Sock, roter gacke, gelber §>aube unb
roter Sdjürge auf einem Setftuf)!. Seibe Silber ftammen roohl nom gleU
chen Slaler unb geigen Staria in ber ©eftalt bes Stariafteiner ©naben=
bilbes. (9Ibb. 6 unb 7.)

Sluffchluffreid) für bie Dro.chtenkunbe roriren brei roeitere in Del unb
auf Ceinroanb gemalte Silber, boch ift ihre Herkunft nic±)t bekannt. Sie
tragen bloß bie gnfchrift Ex voto unb bie gahrgctjl 1840 refp. 1841. Stuf
bem erften betet eine filtere grau in braunem Sock, grüner Sdjiirge, roei=

hem Sdjultertud) unbfbrauner glaube oor ber Sdjmerghaft'en Stutter (9Ib=

bilbung 8); auf bem groeiten kniet eine oornehme Dame in rofafarbenent
Sock mit ihrem ^inb unter bem ©nabenbilb, unb auf bem britten ift eine
gange gamilie mit groei kranken ßünbern bargeftellt. (Slbb. 9.)

124

^bb. 6, links,
^bb. 7, oben.

Strümpfe, langen braunen

Rock, gelbe Weste u.
schwarze Krawatte, die
Frau braunen Rock, blaue
Schürze, weißes Schultertuch

und blaue Haube.
(Abb. 4.)

Kaum mehr erkennbar, weil in dunklen Farben gehalten, ist die
Darstellung eines Ueberfalles mit der Inschrift! „Anna Leimgruber Mttue
bekam etliche Stich von einem Raeiber. Durch die Fürbitt Maria kam
sie glücklich davon. Zu Brunnstatt, den 2. Hornung 1826."

Aus dem Jahre 1835 stammt ein von einer Familie Hoffmann gestiftetes

Aquarellbild! Auf den Wolken thront Maria mit dem Leichnam
Christi. Unten bemüht sich ein Mann um eine Frau, die einen Blutsturz
hat, während 2 Frauen betend zu beiden Seiten knien. (Abb. 5.) Aus dem
gleichen Jahr sind zwei weitere Bilder erhalten. Auf dem einen kniet
ein Mann, den Rücken dem Beschauer zugekehrt, vor einem großen Haus,
auf dem andern eine Frau in gelbem Rock, roter Jacke, gelber Haube und
roter Schürze auf einem Betstuhl. Beide Bilder stammen wohl vom gleichen

Maler und zeigen Maria in der Gestalt des Mariasteiner Gnadenbildes.

(Abb. 6 und 7.)

Aufschlußreich für die Trachtenkunde wären drei weitere in Oel und
auf Leinwand gemalte Bilder, doch ist ihre Herkunft nicht bekannt. Sie
tragen bloß die Inschrift Lx vvto und die Iahrzahl 1840 resp. 1841. Auf
dem ersten betet eine altere Frau in braunem Rock, grüner Schürze, weißem

Schultertuch und'brauner Haube vor der Schmerzhasten Mutter sAb-
bildung 8): auf dem zweiten kniet eine vornehme Dame in rosafarbenem
Rock mit ihrem Kind unter dem Gnadenbild, und auf dem dritten ist eine
ganze Familie mit zwei kranken Kindern dargestellt. sAbb. 3.)
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35er 6egen üon Märiens 3«=^°^ m
®om Ç'iiitmcl foiitittt Sanft ©abrief ^Sit einer SOÎagb in SSracf, Ip
Cir griiftcf ï» i c afê gnabçituoft, §J
î; i e „Shtttcr ©otteë" lucrbeit folf. ||g

9Karia fßridjt ifjr 3riat=3Bort, W
©leid) friilucbt ber (Sttgcf mieber fort,
3n tneïben iit beut ©itgefrijor, ^Saf; balb ber (Srföfcr tritt ficroor. W

fOiaria tuirb ifjin Shittcr feilt gHub ifjrc Sicnftc gern ifiitt fcifi'u: W
Sie armen Sitnbcr s« erföfcit ^91 nê ber ©croaft mtb ffiîadit bes Söfeu. pp

9t fê .Çicitaitb tritt er inad)toolt anf, |L
©ewinut baê Soff im Stnrmcêfaitf; ^Scr SBiiitbcr wirft er ofitte Saïjï, jpF
Saë Grft' bei einem ^wcfiscitêinafif.

Sie Sfraitfcit Ifcift mit einem 9Bort,
Scr Sdjarcu faeift mit 2Suitbcr=Srof; £L
Sclßft Soteit fefienft er iteucê Scßcit Hg
Hub Sinthern fiat er ©itab' gegeben. ^

^itsmifcficn wädift ber ffrciitbc 2But, p||
Sic rufen faut nadi feinem Sfut,
9tlté Streits mit ißitt sunt Spott uttb .Ç>of)it, =l
©rseige bid) afë OJottcë=Sofiit.

St it Straft fprengt er baê ff-effettgrab, SF
llitb fteigt sur tlntcrmcft fiiitab.
Sdjou triuntßßicrt ber 3-cinbe Sdiar, ^Sod) 3cfttë fiegt gaits wuitbcrßar. ^

Scfßft iißer Sob nnb tpöff ttitb 9ßciit |g
Sd)Wiitgt er baê Sjcfitcr gaits alfcin. W
Sic Gfrbc bebt, ber Stimmet fad)t,
9Bic er aitê feinem ©rab erwadjt.

9ïod) oiersig Sag, battit fäfirt er auf ^
Itnb nimmt itt feinem Siegcêfattf gSic Sdjar ber 9fuêcrroâfiftcn mit, W
Sic ißtit gefofgt auf Sdjritt itnb Sritt.

Sîaria bitt ait ©otteë Sfiron jp
fÇitr titté bei Seinem lieben Sofiit, ^Saf: mir bereinft attifi attferftefien
Hitb Scfttê fiel Sir wieberfefien. P. A.

m hip lin hip

Der Segen oon Mariens Za-Wort M
Vom Himmel kommt Sankt Gabriel à
Zu einer Magd in Israel, ^Er grüßet die als gnadcnvoll, ^D i e „Mutter Gottes" merde» soll. ^

Maria spricht ihr Fiat-Wort,
Gleich schwebt der Engel wieder fort, àZu melden in dem Engelchor,
Tas? bald der Erlöser tritt hervor. M

Maria wird ihm Mutter sein
Und ihre Dienste gern ihm lcih'n: M
Die armen Sünder zu erlösen à
Aus der Gewalt und Macht des Vöscu.

Als Heiland tritt er machtvoll ans, M
Gewinnt das Volk im Sturmcslauf: ^Der Wunder wirkt er ohne Zahl, M
Das Erst' bei einem Hochzeitsmahl. M.

Die Kranken heilt mit einem Wort, W
Der Scharen speist mit Wunder-Brot; ^
Selbst Toten schenkt er neues Leben
Und Sündern hat er Gnad' gegeben. M

Inzwischen wächst der Feinde Wut, à
Sie rufen laut nach seinem Blut,
Ans Kreuz mit ihm zum Spott und Hohn, M
Erzeige dich als Gottes-Sohn. ^Mit Kraft sprengt er das Felsengrab, M

Und steigt zur Unterwelt hinab. ^Schon triumphiert der Feinde Schar, ^Doch Jesus siegt ganz wunderbar. U.
Selbst über Tod und Höll' und Pein W
Schwingt er das Szepter ganz allein. M
Die Erde bebt, der Himmel lacht, àWie er aus seinem Grab erwacht.

Noch vierzig Tag, dann fährt er auf àUnd nimmt in seinem Siegeslauf ^Die Schar der Auserwählten mit, M
Tic ihm gefolgt auf Schritt und Tritt. M,

Maria bitt an Gottes Thron
Für uns bei Deinem lieben Sohn, à
Daß wir dereinst auch auferstehen
Und Jesus bei Dir wiedersehen. M

MI » M



1 lieTeil umJ 1 lamdelM

Gsuoirb Ijeutgutage in unfern Schulen oiel 9Beisl)eit unb SBiffenfcbaft
bogiert unb für bie Gçarnen geforbert; es tnirb an bert Serftanb appelliert
unb bas ©el)irn mit einer fdjönen Dofis „Söiffenfdjaft" nollgeftopft. SIber
bas §er3 bleibt babei oielfad) bait unb ber SBille regt fid) nid)t gur Dat,
bas Reifet für bas praktifctje 93erufs= unb Mrbeitsleben fd)aut roenig t)er=

aus. Gs feljlt bie Siebe unb greube gur 2lrbeit, gum £>anbeln. Unfer
Gtubium follte batjin gielen, bas ©ute gu erkennen, aber bann aud) gu
lieben unb barnad) gu Ijanbeln.

Darum madjt fid) ber abtioe Gfjrift, ber nidjt blofe am Sonntag ©ott
bienen unb für feine Seele forgen mill, fonbern aud) alle Dage ber 3Bod)e,
folgenbe Sektion gunu^e, bie im ^Mittelalter einmal ein „Marr" gelehrten
Ißrofefforen gegeben tjat.

Diefé ftritten in frudjtlofer Diskuffion lange 3&it miteinanber. Da
nal)m ber „Marr" fid) ein £>erg, trat gu ben Herren mit ber Sitte, ob er
aud) eine g rage ftellen bürfe. Sie rourbe iljm gemährt. Da meinte er:
„2Bas ift beffer, bas gu raiffen, roas man nid)t roeifg, ober erft gu tun, roas
man roeifg?" Sofort fingen bie ©elefyrten roieber an gu bisputieren.
Gcfyliefjlid) einigten fie fid) unb erklärten: „Gs ift beffer erft gu tun, roas
man roeifj, bann fällt es nad)t)er aud) leidjter, bas gu lernen, roas man
nidjt roeife." Da oerneigte fid) ber „Marr" unb fagte: „Mun, meine Herren,
bann roiffen Sie, roas fie gu tun t)aben!" Unb er oerfdjroanb.

Mlfo nidjt bloß l)ören roollen roir bas ÏÏBort ©ottes, bie eroigen 2Baf)r=
Reiten bes ©laubens, fonbern aud) barnad) leben, barnad) Ijanbeln, „benn
nidjt bie £>örer bes ©efetges finb gerecht oor ©ott, fonbern bie Seobacfjter
bes ©efetges roerben für geredjt befunben." (Möm. 2, 13.) P. P. A.

GieibefelkireMzZMg vorn FelLriuieir

Mad) ftürmifdjen Megentagen, gefolgt oon Slitg unb Donner unb
Grbbeben — alles Greigniffe, bie bem gebruar als „£>orner" alle Gljre
mad)ten — trat oorübergeljenb roieber ruljigere SBitterung ein. Mtan roar
oerfudjt 311 fagen: ba Ijaben roir ein anfdjaulicfjes Silb oon unferer l)euti=
gen 3eitla0e- ®er ^riegsfturm mit bem ©reuel ber Serroiiftung l)at rootjl
nad)gelaffen, aber roas Ginigenbes bei ben griebensoerljanblungen t)er=

ausfdjaut, ift nod) unbeftimmt. Saft mifgtrauifcl) oerfolgt ber ©läubige
biefelben, roeil man ol)ne Herrgott unb obne Segen ©ottes oerlganbelt
unb ba roirb fid) über bürg ober lang bas SBort ber eroigen SBafjrljeit be=

ftätigen: „Ofgne mid) könnt iljr nidjts."
Diefe 2Baf)rI)eit fucljte P. iJM115 ^en Deilneljmern bes ©ebets*

kreu33uges 00m gebruar in ber Ißrebigt oom Macfjmittog klar gu machen.
Gr fdjilberte ben 3uf)örern bie SBirkfamkeit unb Motroenbigkeit ber gött=
liefen ©nabe, roenn roir etroas ©utes anfangen, fortfetgen unb oollenbeit
roollen. ©ott gibt biefelbe allen Mtenfdjen, roenn aud) nid)t allen gleid)=
oiel, fo bod) genug ©nabe, baff jeber fein £>eil roirken kann, roenn er
bie- angebotene ©nabe bankbar annimmt unb treu mitroirkt.

Der näd)fte ©ebetskreuggug fällt auf ben Mfdgermittrood), ben 6. Mtärg.
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Es-wird heutzutage in unsern Schulen viel Weisheit und Wissenschaft
doziert und für die Examen gefordert; es wird an den Verstand appelliert
und das Gehirn mit einer schönen Dosis „Wissenschaft" vollgestopft. Aber
das Herz bleibt dabei vielfach kalt und der Wille regt sich nicht zur Tat.
das heißt für das praktische Berufs- und Arbeitsleben schaut wenig
heraus. Es fehlt die Liebe und Freude zur Arbeit, zum Handeln. Unser
Studium sollte dahin zielen, das Gute zu erkennen, aber dann auch zu
lieben und darnach zu handeln.

Darum macht sich der aktive Christ, der nicht bloß am Sonntag Gort
dienen und für seine Seele sorgen will, sondern auch alle Tage der Woche,
folgende Lektion zunutze, die im Mittelalter einmal ein „Narr" gelehrten
Professoren gegeben hat.

Diese stritten in fruchtloser Diskussion lange Zeit miteinander. Da
nahm der „Narr" sich ein Herz, trat zu den Herren mit der Bitte, ob er
auch eine Frage stellen dürfe. Sie wurde ihm gewährt. Da meinte er:
„Was ist besser, das zu wissen, was man nicht weiß, oder erst zu tun, was
man weiß?" Sofort fingen die Gelehrten wieder an zu disputieren.
Schließlich einigten sie sich und erklärten: „Es ist besser erst zu tun, was
man weiß, dann fällt es nachher auch leichter, das zu lernen, was man
nicht weiß." Da verneigte sich der „Narr" und sagte: „Nun. meine Herren,
dann wissen Sie, was sie zu tun haben!" Und er verschwand.

Also nicht bloß hören wollen wir das Wort Gottes, die ewigen Wahrheiten

des Glaubens, sondern auch darnach leben, darnach handeln, „denn
nicht die Hörer des Gesetzes sind gerecht vor Gott, sondern die Beobachter
des Gesetzes werden für gerecht befunden." (Röm. 2, 13.)

V<ü>Wl

Nach stürmischen Regentagen, gefolgt von Blitz und Donner und
Erdbeben — alles Ereignisse, die dem Februar als „Horner" alle Ehre
machten — trat vorübergehend wieder ruhigere Witterung ein. Man war
versucht zu sagen: da haben wir ein anschauliches Bild von unserer heutigen

Zeitlage. Der Kriegssturm mit dem Greuel der Verwüstung hat wohl
nachgelassen, aber was Einigendes bei den Friedensverhandlungen
herausschaut, ist noch unbestimmt. Fast mißtrauisch verfolgt der Gläubige
dieselben, weil man ohne Herrgott und ohne Segen Gottes verhandelt
und da wird sich über kurz oder lang das Wort der ewigen Wahrheit
bestätigen: „Ohne mich könnt ihr nichts."

Diese Wahrheit suchte Pius den 350 Teilnehmern des
Gebetskreuzzuges vom Februar in der Predigt vom Nachmittag klar zu machen.
Er schilderte den Zuhörern die Wirksamkeit und Notwendigkeit der
göttlichen Gnade, wenn wir etwas Gutes anfangen, fortsetzen und vollenden
wollen. Gott gibt dieselbe allen Menschen, wenn auch nicht allen gleichviel,

so doch genug Gnade, daß jeder sein Heil wirken kann, wenn er
die angebotene Gnade dankbar annimmt und treu mitwirkt.

Der nächste Gebetskreuzzug fällt aus den Aschermittwoch, den 6. März.
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I^inrti i\essrlmriifl ans tiem Spraclkeiii Salomons
SBenn bie ©eredjten frohlocken (beim Siege ber guten Sache), fo ift

ift ber 5Rut)m groft; roenn bie ©ottlofen ijerrfdjen, gehen bie SJlenfdjen bem
iRuin entgegen.

SBer feine Vergehen neri)eimlid)t, mirb hein ©elingen t)ûben; met fie
ober bekennt unb aufgibt, roirb 93armher3igheit erlangen.

©liichfelig ber HRenfcf), ber ellejeit furchtfam (gottesfiirdjtig) ift; roer
aber garten ©emütes ift, roirb ins Unglück ftürgen.

5Bie ein brüllenber 2öroe unb ein hungriger 93är ift ein gottlofer
f>errf<her über ein armes 93olh.

Ein gürft, bem es an Einfidjt fehlt, roirb niete mit ©eroalt unterbrüh=
ken, roer aber bie §abfud)t tjafet,1 roirb lange leben.

Einen 3Jïenfd)en, ber mit Sitenfdjenblut belaftet ift, ftüfct niemanb (fin-
bet keine 3"flud)t, kein Erbarmen), bis feine gludjt im ©rabe enbet.

2Ber in Unfdjulb roanbelt, bem roirb §>eil roiberfatjren, roer auf oer*
kehrten SBegen geht, .roirb auf einmal ftürgen.

SBer feinen Sieker bebaut, roirb 93rot genug haben; roer aber bem
SJlüfciggang ergeben ift, roirb Sirmut in giille haben.

Spr. Salomons 28, 12.—19. 93.

Ueber einen SRann, ber hartnäckig ben oerachtet, ber iljn roarnt,
kommt plötzliches 93erberben, unb es roirb ihm nicht mehr 3U helfen fein.

SBenn bie ©erechten 3at)Irei(i» roerben, freut fi<h bas 93olk; roenn bie
©ottlofen sur ^>errfc^aft gelangen, feufst bas 93olk.

Ein ÎRenfd), ber SBeisheit liebt, erfreut feinen 93ater; roer aber 93ul)l=
birnen unterhält, kommt um fein 93ermögen.

Ein gerechter ^önig bringt bas 2anb empor; ein habfüdjtiger Klann
richtet es 3u ©runbe. Spr. Salomons 29, 1.—4. 93.

irott wird mirHiit wulassen

baft ein 3Renf<h, ber im ©Iaubén beharrlich SSarmhersighit geübt hat» oer=
loren geht, roegen feinen' gestritten unb Sünben. Sticht als ob bie 2ie=
besroerke bie Sünben auslöfcfjen könnten ober uns unfehlbar machten,
fonbern roeil ©Ott ben 93armher3igen nicht 3ur böfen Stunbe non ber
SBelt abrufen unb oor fein ©ericht forbern roirb. Er roirb ihm oielmeht
3eit unb ©nabe fchenken, fi<h 311 bekehren, um buref) roahre 93ufje fclig
3U roerben.

Es laffe barum kein Siinber nach, SBerke ber 33arml)er3igheit 3U üben,
auf bah auch 93armber3igkeit 311 teil roerbe, fagt boctj bie eroige SBaljr*
heit feibft: „Selig finb bie 93armf)er3igen, benn fie roerben 93armher3igheit
erlangen.

Kremizl'irffljjejr vor
Äreu3 tragen miiffen nun einmal alle SRenfdjen mehr ober roeniger

in biefem Dal ber Dränen. Doch nicht bie felbftgeroählten Creuse finb
©ott 'roohlgefällig, fonbern nur jene, bie uns ©ott auflegt ober fdjickt unb
bie roir ihm 3ulieb tragen, gefu unb Sltariä ©runbfafc mufe auch &et un*
fere fein: 93ater, nicht mein, fonbern bein SBille gefchehe.
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Wenn die Gerechten frohlocken (beim Siege der guten Sache), so ist
ist der Ruhm groß: wenn die Gottlosen herrschen, gehen die Menschen dem
Ruin entgegen.

Wer seine Vergehen verheimlicht, wird kein Gelingen haben: wer sie
aber bekennt und aufgibt, wird Barmherzigkeit erlangen.

Glückselig der Mensch, der allezeit furchtsam (gottesfürchtig) ist: wer
aber harten Gemütes ist, wird ins Unglück stürzen.

Wie ein brüllender Löwe und ein hungriger Bär ist ein gottloser
Herrscher über ein armes Volk.

Ein Fürst, dem es an Einsicht fehlt, wird viele mit Gewalt unterdrük-
ken, wer aber die Habsucht haßt, wird lange leben.

Einen Menschen, der mit Menschenblut belastet ist, stützt niemand (findet

keine Zuflucht, kein Erbarmen), bis seine Flucht im Grabe endet.
Wer in Unschuld wandelt, dem wird Heil widerfahren, wer auf

verkehrten Wegen geht, wird auf einmal stürzen.
Wer seinen Acker bebaut, wird Brot genug haben: wer aber dem

Müßiggang ergeben ist, wird Armut in Fülle haben.
Spr. Salomons 28, 12.—19. V.

Ueber einen Mann, der hartnäckig den verachtet, der ihn warnt,
kommt plötzliches Verderben, und es wird ihm nicht mehr zu helfen sein.

Wenn die Gerechten zahlreich werden, freut sich das Volk: wenn die
Gottlosen zur Herrschaft gelangen, seufzt das Volk.

Ein Mensch, der Weisheit liebt, erfreut seinen Vater: wer aber
Buhldirnen unterhält, kommt um sein Vermögen.

Ein gerechter König bringt das Land empor: ein habsüchtiger Mann
richtet es zu Grunde. Spr. Salomons 29, 1.—4. V.

daß ein Mensch, der im Glauben beharrlich Barmherzigkit geübt hat,
verloren geht, wegen seinen Fehltritten und Sünden. Nicht als ob die
Liebeswerke die Sünden auslöschen könnten oder uns unfehlbar machten,
sondern weil Gott den Barmherzigen nicht zur bösen Stunde von der
Welt abrufen und vor sein Gericht fordern wird. Er wird ihm vielmehr
Zeit und Gnade schenken, sich zu bekehren, um durch wahre Buße selig
zu werden.

Es lasse darum kein Sünder nach, Werke der Barmherzigkeit zu üben,
auf daß auch ihm Barmherzigkeit zu teil werde, sagt doch die ewige Wahrheit

selbst: „Selig sind die Barmherzigen, denn sie werden Barmherzigkeit
erlangen.

Kreuz tragen müssen nun einmal alle Menschen mehr oder weniger
in diesem Tal der Tränen. Doch nicht die selbstgewählten Kreuze sind
Gott wohlgefällig, sondern nur jene, die uns Gott auslegt oder schickt und
die wir ihm zulieb tragen. Jesu und Mariä Grundsatz muß auch der
unsere sein: Vater, nicht mein, sondern dein Wille geschehe.
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„Valter, \ erzeila Miiieiu, deine...
2lls bet t)I. Bingens gerrerius, bet große 23ußptebiger feinet. 3eit,

oon Stobt gu Stobt gog, um mit feinem non ©ottesliebe glüßenben ©ort
bie ©emüter für ben grieben, für bas 33ergeit)en, für ben lebenbigen
©tauben gu geroinnen, harn er auch nad) 2t i n ç a, bas 2Bort ©ottes gu
oerhünben. Sa trat nad) ber Sßrebigt nom Bergenen eine bleiche grau
im Srauerkleib cor itjn t)in. gerbet Sdjmerg unb ein fdjroerer ^arnpf
prägte fid) in ißren 3ügen aus; bod) allmählich faßte fie fid) unb rebete
feft unb rußig:

„Sen Sotjn, ben eingigen Sot)n, 'traf bes Xobfeinbes Sold). Sen
ferner 93errounbeten fcßleppte man hinroeg gum Herker. Sott pflegte man
ü)n unb als er balb genefen, in frifcßer Äraft erblütjte, traf itjn ein groeü
tes ïtat ber 2Rorbftat)I unb groar ins §>erg. Er fank ins ©rab, id) blieb
gurück. ©uter SJteifter, bort fteßt ber ÜJtörber! Sott id) it)m fluchen! Sod)
bu tjaft gemannt an bes Erlöfers 2Bort unb ©ebet: „93ater, oergeil) ihnen,
benn fie roiffen nid)t, roas fie tun". Siehe, tjier oor allen biefen 3eugen
reiche id) als 3etü)en ber SSerfötjnung ißm bie Hanb."

(21. Scßauenberg, ber f)I. 23ing. gerrerius, S. 39)
2ßie groß unb berounberungsroürbig fteßt biefe ftarke grau oor uns

in itjrer geinbesliebe! Sin Ungläubiger, ja felbft mancher Sfjrift bann bas
nid)t oerfteßen. Sr tariert folcbes Vorgehen als Sd)roäd)e, als Stumpf;
finn, als Eßarakterlofigkeit. Sod) gerabe bas ©egenteil ift roat)r. Siefe
grau backte unb beßergigte bas 28ort unb 33eifpiel Gßrifti oon ber gein=
besliebe unb befeelt oom ©eifte unb ber ©nabe Sf)rifti übt fie großmütig
bas Söerk ber SBarmßergigheit, bie ißflicßt bes 93ergeißens, ber 93erfößnung.
2BeIdß großer Segen unb großer 2oßn brachte ißr bas für 3ßit unb
Eroigkeit!

SBie oiel Hoß unb ©raufamkeit, ^Brutalität unb SSarbarei hat ber
Ießte ßrieg gegücßtet unb gegeitigt, toie oiel blüßenbe 2eben finb it)m
gum Opfer gefallen, unb jeßt foil bas alles oergeffen roerben, jeßt foil
grieben roerben! Sas ift nid)t möglich ohne gegenfeitiges 93ergeißen, ohne
33erföhnung, ohne ©ottes= unb Stäcßftenliebe. Sa nüßen alle ^onferengen
unb 23erträge, alle Sihtatur unb alle ©eroalt nichts, benn ber Sucßftabe
tötet, ber ©eift ift's ber lebenbig macht; ber ©eift Gßrifti muß bie Sieger
unb 23efiegten, bie griebensfcßließer befeelen. Ser Sine muß feine Scßulb
bekennen unb um S3ergeihung bitten unb ber 2Inbere muß 23etgeißung
gemähten unb fid) oerfößnen Iaffen; er muß leben unb leben laffen. ©e=

miß muß ber Scßulbige Scßabenerfaß Ieiften, foroeit bas ihm möglich ift,
aber bie gorberungen müffen geredjt, human, cßriftlicß, mitbrüberlicß fein.
Stur fo können fid) bie Hoffnungen auf einen gerechten grieben erfüllen.

HI- 33ingentius, erfleße ber SBelt ben ©eift ber geinbesliebe Gßrifti,
ber nod) fterbenb gebetet: „S5ater, oergeih' ihnen, benn ..." HI- S3ingero
tius, komm unferer frieblofen 2ßelt gu Hüfe unb rufe ben 23ölkern unb
Stationen ins ©ebädjtnis, roas ihnen gum grieben bient, bas ift oetgei*
ßenbe, oerfößnenbe, barmßergige geinbesliebe. P. P. A.
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Als der hl. Vinzenz Ferrerius, der große Bußprediger seiner Zeit,
von Stadt zu Stadt zog, um mit seinem von Gottesliebe glühenden Wort
die Gemüter für den Frieden, für das Verzeihen, für den lebendigen
Glauben zu gewinnen, kam er auch nach Ainxa, das Wort Gottes zu
verkünden. Da trat nach der Predigt vom Verzeihen eine bleiche Frau
im Trauerkleid vor ihn hin. Herber Schmerz und ein schwerer Kampf
prägte sich in ihren Zügen aus; doch allmählich faßte sie sich und redete
fest und ruhig:

„Den Sohn, den einzigen Sohn, 'traf des Todfeindes Dolch. Den
schwer Verwundeten schleppte man hinweg zum Kerker. Dort pflegte man
ihn und als er bald genesen, in frischer Kraft erblühte, traf ihn ein zweites

Mal der Mordstahl und zwar ins Herz. Er sank ins Grab, ich blieb
zurück. Guter Meister, dort steht der Mörder! Soll ich ihm fluchen! Doch
du hast gemahnt an des Erlösers Wort und Gebet: „Vater, verzeih ihnen,
denn sie wissen nicht, was sie tun". Siehe, hier vor allen diesen Zeugen
reiche ich als Zeichen der Versöhnung ihm die Hand."

(A. Schauenberg, der hl. Vinz. Ferrerius, S.-W)
Wie groß und bewunderungswürdig steht diese starke Frau vor uns

in ihrer Feindesliebe! Ein Ungläubiger, ja selbst mancher Ehrist kann das
nicht verstehen. Er taxiert solches Vorgehen als Schwäche, als Stumpfsinn,

als Charakterlosigkeit. Doch gerade das Gegenteil ist wahr. Diese
Frau dachte und beherzigte das Wort und Beispiel Christi von der
Feindesliebe und beseelt vom Geiste und der Gnade Christi übt sie großmütig
das Werk der Barmherzigkeit, die Pflicht des Verzeihens, der Versöhnung.
Welch großer Segen und großer Lohn brachte ihr das für Zeit und
Ewigkeit!

Wie viel Haß und Grausamkeit, Brutalität und Barbarei hat der
letzte Krieg gezüchtet und gezeitigt, wie viel blühende Leben sind ihm
zum Opfer gefallen, und jetzt soll das alles vergessen werden, jetzt soll
Frieden werden! Das ist nicht möglich ohne gegenseitiges Verzeihen, ohne
Versöhnung, ohne Gottes- und Nächstenliebe. Da nützen alle Konferenzen
und Verträge, alle Diktatur und alle Gewalt nichts, denn der Buchstabe
tötet, der Geist ist's der lebendig macht; der Geist Christi muß die Sieger
und Besiegten, die Friedensschließer beseelen. Der Eine muß seine Schuld
bekennen und um Verzeihung bitten und der Andere muß Verzeihung
gewähren und sich versöhnen lassen; er muß leben und leben lassen.
Gewiß muß der Schuldige Schadenersatz leisten, soweit das ihm möglich ist,
aber die Forderungen müssen gerecht, human, christlich, mitbrüderlich sein.
Nur so können sich die Hoffnungen auf einen gerechten Frieden erfüllen.

HI. Vinzentius, erflehe der Welt den Geist der Feindesliebe Christi,
der noch sterbend gebetet: „Vater, verzeih' ihnen, denn ..." HI. Vinzentius,

komm unserer friedlosen Welt zu Hilfe und rufe den Völkern und
Nationen ins Gedächtnis, was ihnen zum Frieden dient, das ist verzeihende,

versöhnende, barmherzige Feindesliebe. H..
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